
Die Ereignisse der letzten Kriegstage im April 1945 
und der Einmarsch der Franzosen in Buchau sind viel-
fach beschrieben. In diesem Text geht es um das einma-
lige Erscheinen einer französischsprachigen Zeitung der 
Besatzer in Buchau. 

Am 1. Mai 1945, sieben Tage nach der Besetzung, 
erschien dort eine Tageszeitung in französischer Spra-
che. Im Untertitel stellt sich das Blatt vor als „Organe 
quotidien du Quatrième Choc en Würtemberg“, also 
als „tägliches Organ des 4. Stoßbataillons in Württem-
berg“. Die „choc-Einheiten“ waren 1943 in Algerien 
gegründet worden als Guerillaorganisation für die 
Résistance in Frankreich. Aus diesen Formationen 
wurde 1945 das 4. „bataillon de choc“ zusammenge-
stellt, sein Vorläufer war das „Commando de Cluny“.

Vier Exemplare dieser Publikation auf bestem Papier 
fanden sich bei der Inventarisierung der Sammlung 

Franziska Weidelener aus Bad Buchau (jetzt im Besitz 
des Altertumsvereins Bad Buchau). Sie stammten aus 
dem Nachlass von Stadtpfarrer Endrich, der hand-
schriftlich vermerkt hatte, dass er wohl der einzige 
Buchauer war, der diese Zeitung erhalten hatte. Das 
Titelblatt der Zeitung findet sich auch abgedruckt in 
dem Werk von Willbold über das Kriegsende 1945 im 
nördlichen Oberschwaben (s. Literaturverzeichnis). 
Weitere Ausgaben des Blattes sind offensichtlich nicht 
erschienen. Ein Exemplar der Zeitung ist dem Kreisar-
chiv Biberach übergeben worden.

Die Angehörigen des Militärs erhielten die Ausgabe 
umsonst, laut Impressum hätten Zivilisten 1000 Mark 
dafür bezahlen sollen, was wohl nicht ganz ernsthaft 
gemeint war. Anschrift der Redaktion war der Adolf-
Hitler-Platz 10 in Buchau, dies war der Sitz der örtli-
chen VEBU-Druckerei, die in den Tagen zuvor schon 
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für ihren Jargon mit viel Wortwitz, andererseits für 
altertümliche, heutzutage ungebräuchliche Wörter. 
Gespottet wird zum Beipiel über Kollaborateure der 
Vichy-Regierung in Sigmaringen und über deutsche 
Werwölfe in den Wäldern, ebenso gibt es pennälerhafte 
erotische Phantasien zu lesen. Die Zeitung war aus-
schließlich zur Abgabe an die französischen Streitkräfte 
gedacht, entsprechend findet sich kein einziger Satz in 
deutscher Sprache. 

Die hier vorgestellte Zeitung der französischen 
Streitkräfte scheint vom Typus her ein Unikat zu sein, 
zumindest ist offensichtlich in Oberschwaben nichts 
Vergleichbares bekannt. Nach Auskunft des französi-
schen Militärarchivs in Vincennes ist dort die „Frontzei-
tung“ nicht bekannt, es sind überhaupt keine derarti-
gen internen Publikationen der 1945 in Deutschland 
stationierten französischen Militäreinheiten archiviert.  
Einen anderen Hintergrund hatte das hauptsächlich 
Verwaltungsangelegenheiten abhandelnde Nachrich-
tenblatt der französischen Militärregierung, das bei-
spielsweise für den Altkreis Saulgau in 17 Ausgaben 

Plakate für die französische Besatzungsmacht hatte 
drucken müssen. Laut Impressum konnten sich die Zei-
tungsmacher offensichtlich auch ihren Steckenpferden 
widmen, gab es doch „Fachredakteure“ beispielsweise 
für Pferdesport, Taubenschießen, Bienenzucht, Rudern, 
Gastronomie, Mode und so weiter.

Die Zeitung besteht aus einem Blatt im Format 30 x 
43 cm, beide Seiten sind eng bedruckt. In Siegeslaune 
geschrieben, handelt es sich inhaltlich teils um ernsthaf-
te und teils um witzig-satirische Beiträge. Erstere 
umfassen Artikel zur aktuellen politischen Lage, zur 
Situation in Buchau und Schussenried und Berichte 
von jetzt befreiten französischen Gefangenen. Größe-
ren Raum nehmen auch Befragungen eines Buchauer 
„Nazis“, eines Landbürgermeisters und von Stadtpfar-
rer Endrich ein. Aufgelockert werden die Zeitungssei-
ten durch viele Einschiebsel, die am ehesten als humo-
ristisch bezeichnet werden können. Die Übersetzung 
der Artikel ins Deutsche ist nicht ganz einfach. Es fin-
den sich Anspielungen auf Interna der französischen 
Einheit, der Stil schwankt von sachlich bis exaltiert. 
Eine besondere Vorliebe hegen die Autoren einerseits 

Der 1919 in Buchau geborene und 1937 nach USA ausgewanderte Jakob (Jack) Bernheim war der  erste amerikanische Soldat, 
der im Mai 1945 seine Heimatstadt wieder besuchen konnte. Er steht vor dem provisorischen Holztor des jüdischen Friedhofs in 
Buchau.�  Fotoarchiv Mayenberger
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Hitler sei durch einen Schlaganfall gestorben. 
Stop. Russen in Charlottenburg im Zentrum von Ber-
lin und Amerikaner in Potsdam. Stop. Die Rote 
Armee lässt die Berliner U-Bahn hochgehen, die noch 
mit deutschen Trupppenresten gefüllt ist. Stop. Die 
Hauptstadt des „Reichs“ ist endgültig ausgelöscht. 
Stop…

Tirol: Werden sich die von Wien kommenden rus-
sischen Truppen in Innsbruck mit den von Bayern 
einmarschierenden Amerikanern und den von Triest 
kommenden Jugoslawen vereinigen?

Italien: Benito ist von Partisanen standrechtlich 
erschossen worden und sein Leichnam ist auf einem 
öffentlichen Platz ausgestellt, er ist am Tor einer 
Tankstelle aufgehängt… Zu Tausenden haben die Ita-
liener ihn angespuckt. Die Italiener lieben das Bespu-
cken und den Dolchstoß in den Rücken. Es lebe der 
Tod von Mussolini und Schande denjenigen, die vor 
dem lebenden Diktator zitterten und die jetzt den 
Körper des Erschossenen besudeln…

vom 13. Juli bis zum 5. Dezember 1945 erschienen 
war. Buchau wird in dieser Zeitung aber nur am Rande 
erwähnt.

Weiter gab es noch die Zeitung „La France“. Sie war 
das Organ der Vichy-Regierung in Sigmaringen und 
erschien täglich von Oktober 1944 bis April 1945, der 
Preis betrug 4 Francs oder 20 Reichspfennige. Die Zei-
tung hatte damals 200 Mitarbeiter, der bald drohende 
Verlust des Arbeitsplatzes dürfte den meisten bewusst 
gewesen sein.

„Le Buchaulien libéré“ schlägt einen vergleichswei-
se moderaten Ton an, reflexhafte Rachegedanken tau-
chen kaum auf. Dies vor dem Hintergrund von über 
200 000 toten französischen Soldaten, 150 000 Zivilop-
fern (darunter 76 000 Juden), über 1,5 Millionen 
Kriegsgefangenen, über 600 000 zivilen Zwangsarbei-
tern und der Tatsache, dass 130 000 Franzosen (Elsäs-
ser, Lothringer, zusätzlich 11 000 Luxemburger) als 
sogenannte „Beutedeutsche“ in die Wehrmacht 
gepresst worden waren. Bei ihrem Einmarsch durch 
den Südwesten des heutigen Baden-Württembergs tra-
fen die Franzosen oft auf heftigen Widerstand und hat-
ten Verluste zu beklagen. Zu berücksichtigen ist auch, 
dass sich unter den Soldaten der ersten französischen 
Truppen viele ehemalige Kämpfer der Résistance (soge-
nannte Maquis) befanden, von denen manche auf 
Grund persönlicher Erlebnisse mit der deutschen Wehr-
macht Rachegedanken hatten.

Die Zeitung Le Buchaulien libéré bietet ein Stim-
mungsbild kurz nach dem Ende des Zweiten Weltkrie-
ges und benennt die Themen, die damals die französi-
schen Besatzer bewegten. Über die Kriegswirklichkeit 
in diesen Tagen mit Plünderungen, Vergewaltigungen 
und vielerlei Schikanen ist dort nichts zu lesen. 

Heute pflegt Bad Buchau seit 1992 eine lebendige 
Städtepartnerschaft mit Le Lion d’Angers, einem ähn-
lich großen Ort im Westen Frankreichs in der Nähe von 
Angers.

Beispiele von Originalartikeln der Zeitung in der 
deutschen Übersetzung (kursiv gedruckt):

Zur Weltlage:

„Unsere Reportagedienste lassen uns Stunde um 
Stunde die neuesten Nachrichten aus ganz Europa 
zukommen! Die Direktion des „Buchaulien libéré“ 
hat keine Opfer gescheut und hat einen seiner Redak-
teure nach Berlin geschickt. Er hat uns folgendes 
gekabelt:

Die französische Kommandantur befand sich im Schlosshof. 
Die gehisste Flagge zeigt an, dass amerikanische Soldaten 
„zur Erholung“ im Schloss weilten.
Fotoarchiv Mayenberger
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„Gespräch mit einem enttäuschten Landbürger-
meister:

Das Flug- und Bodenpersonal des Flugplatzes (Rei-
chenbach) war so demoralisiert, dass es nur noch an 
seine eigene Sicherheit dachte. Die Offiziere und das 
Bodenpersonal flohen mit dem letzten Benzin in tota-
ler Unordnung nach Osten. Andere Truppenreste 
durchquerten Schussenried und wirkten erschöpft und 
kampfunfähig. Man sah, dass jeder Soldat nur noch 
den einen Wunsch hatte, dass es ein für alle mal been-
det sei. Viele von ihnen versteckten  sich zu ihrer 
Sicherheit in den Häusern, dort wollten sie sich den 
nahenden französischen Truppen ergeben. Die Ein-
wohner von Schussenried atmeten auf. Zentnerlasten 
fielen ihnen vom Herzen, als am 23.4.1945 die fran-
zösischen Panzertruppen unbezwingbar einmarschier-
ten und das Dorf kampflos übergeben werden konn-
te.“
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Himmler: Was ist aus Himmler geworden? Wenigs-
tens ist er nicht wie Göring geflohen. Dieser Henker 
zeigt wenigstens den Mut der Verzweiflung, den der 
dicke Kamerad von Hitler nicht besaß.

Wahre Geschichte eines Nazis aus Buchau:

Der Apotheker H. Bauer aus Buchau, einer der fana-
tischsten Nazis des Ortes, ist auch ein sehr angesehener 
Fotograf… Seit dem Aufstieg der Hitlerpartei erlaubte er 
sich, alle Personen zu fotografieren, die bei den jüdi-
schen Händlern des Ortes einkauften. Er überließ dann 
den zuständigen Stellen die Fotos und die suspekten 
Personen wurden festgenommen und eingesperrt!“

Apotheker Bernhard Bauer sen. wurde im Kappler 
Wald standrechtlich von den Franzosen erschossen, 
zusammen mit 13 aus dem Lazarett verschleppten, isla-
mischen Soldaten aus der mit der deutschen Wehr-
macht kämpfenden Wlassow-Armee. Apotheker Bauer 
galt als ein unbelehrbarer Nationalsozialist und wurde 
offensichtlich das Opfer einer gezielten Denunziation.

Befragung des überzeugten Nationalsozialisten 
Gustav Manz: 

„Ich bin 1936 in die Partei eingetreten, also in den 
ersten drei Jahren ihrer Gründung. Ich bin Kaufmann 
und ich war gezwungen, mich dieser Partei anzu-
schließen, um meinen Handel weiter ausüben zu kön-
nen! Ich habe geglaubt, dass Hitler ein sozialistisches 
Deutschland aufbauen würde, das jedem ein glückli-
ches Leben erlauben würde. Nie hätte ich geglaubt, 
dass er das Land in einen Krieg stürzen würde. Ich bin 
getäuscht worden und muss mir eingestehen, dass die 
Partei total unfähig war. Ich wünsche mir, dass jetzt 
eine neue Zeit beginnt, die allen Deutschen Nutzen 
bringt. So spricht heute ein großer, besiegter Nazi!“

Wie wohl die meisten Gewerbetreibenden in 
Buchau war Gustav Manz Mitglied und Anhänger der 
NSDAP. Er war ein überzeugter, aber sicher kein fana-
tischer Nationalsozialist, allgemein galt er als ein harm-
loser Mitbürger. Von den Franzosen wurde er dann 
(offensichtlich unter der Aufsicht eines Elsässers) regel-
recht gefoltert und erlitt dabei schwere Verbrennungen 
beider Fußsohlen, die eine langwierige ärztliche 
Behandlung notwendig machten. Höchstwahrschein-
lich war er von einem ehemaligen Mitarbeiter seines 
Betriebes denunziert worden, dem er Fehlverhalten 
vorgeworfen hatte.


